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An die p. t. Abonnenten.
Die Administration des Blattes stellt an 

die p. t. Abnehmer hiermit die höfliche Bitte, 
daS Abonnement rechtzeitig zu erneuern, 
damit in der Zusendung des Blattes keine 
Unterbrechung eintrete. Zur Bequemlich» 
keit der P. t. Abonnenten wird die Bezugs­
gebühr durch die Zeitungsausträger be­
hoben werden.

Die Administration.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 1. Februar.

Interessantes aus der österr. Dele­
gation.

Im AuSschusse für auswärtige Angelegenheiten hat 
gestern Herr Pittoni, Abgeordneter der Triester 
Sozialdemokraten, einen interessanten Bortrag über die 
Beziehungen zwischen Oesterreich-Ungarn und Italien 
gehalten. Man könnte an dieser fesselnden Verteidiger- 
rede, in der der österreichische sozialdemokratische Ab­
geordnete als Anwalt unsere- heißblütigen Verbündeten 
auftrat, nicht viel tadeln, und das umsoweniger, als 
man sich ja der Tatsache bewußt ist, daß die öster­
reichisch-italienische Sozialdemokratie eine hochnatio- 
nale Vereinigung ist, die nebstdem auch die Inter­
essen demokratisch-wirtschaftlicher Prinzipien vertritt. 
Es hätte sich also niemand, der auf dem Standpunkte 
dieses Bewußtsein- verharrt, darüber gewundert, daß die 
parlamentarischen Skioptikonbilder des Herrn Pittoni 
eine überaus optimistische Färbung aufweisen. Man 
wäre sogar mit Stillschweigen darüber hinweg­
gegangen, wenn Herr Pittoni eS nicht versucht hätte, 
bei dieser Vorstellung Bilder einzuschmuggeln, die sich 
selbst in einem Programm tendenziös und nationa^ 
verfärbter Politik zu unwahrscheinlich ausnehmen. 
Herr Pittoni bemerkte in seiner Rede u. a, daß die 
Demonstration, die während der Anwesenheit der Dele­
gierten in Pola stattfand, nicht so schlimm gedeutet 
werden dürfe, als eS geschah. Die Demonstration war 
keineswegs gegen die Delegierten gerichtet, sondern 
gegen den Marinekommandanten Ad­

miral Graf Monteccucoli, den Vertre­
ter einerGesellschaft, die sichgelegent- 
lich der letzten G e m e i n d e w a h l e n gegen 
die Italiener wendete. Wer die Verhältnisse 
unseres Krieg-Hafen- kennt, der wird sich kaum der 
Empfindung erwehren können, daß sich der Herr Sozial- 
demokrat in dieser Angelegenheit zum Sprachrohr einer 
Klique herabgewürdigt hat, über die sowohl in 
wirtschaftlicher, als auch politischer Beziehung längst 
schon nur ein Urteil besteht. Wir wollen heute nicht 
wieder die Geschichte der letzten Wahlen erörtern. Wir 
sagen' genug, wenn wir behaupten, daß die Stellung­
nahme der Kriegsmarine während der letzten Wahlen 
eine verspätete Antwort war auf die hier übliche poli- 
fische und wirtschaftliche Korruption. Der Stand­
punkt des Herrn Pittoni beweist nur, daß die italienische 
Politik wohl verschiedene Firmen, aber nur eine 
einzige Tendenz kennt.

Als erfreuliche- Moment mag die Antwort de- 
Ministers des Aeußeren, Freiherrn von Aehrental, 
verzeichnet werden, aus der trotz der vielen Kompli­
mente vor den Herren Pittoni und Konsorten ent­
nommen werden kann, daß sich die leitenden Kreise 
endlich doch mit dem Gedanken beschäftigen, unsere 
Kriegsmarine auf ein höheres Niveau 
zu heben. Herr Pittoni ist ein Feind dieses Evo­
lutionsbestrebens. ES handelt sich aber in diesem Falle 
gottseidank nur um Herrn Pittoni.

Der telegraphische Bericht über die Sitzung besagt:
W i e n , 31. Jänner. In der heutigen Sitzung 

des Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten er­
griff Abg. Pittoni das Wort und sprach über 
unsere äußere und teilweise auch über die innere 
Politik Oesterreichs. Ueber den D r e i b u n d be­
merkte der Redner, daß derselbe in den letzten Jahren 
viel zur Stabilität des Frieden- beigetragen habe 
und, was die Friedensverhältnisse Europas anbelangt, 
nicht leicht durch eine politische Konstellation anderer 
Art ersetzt werden könnte. Allerdings müsse eS ge­
tadelt werden, daß die Vorherrschaft dieses Bundes 
Deutschland zugefallen sei. Das Bestehen pon 
Strömungen zwischen Italien und Oesterreich- 
Ungarn wird zugestanden. Aber in dieser Beziehung 
müssen eben gewisse Anstrengungen gemacht werden. 
Die Bündnispolitik beruht heute nicht mehr auf der 
Sympathie der Herrscher und Diplomaten allein 
sondern hauptsächlich auf den Beziehun­
gen der Völker. Abg. Pittoni war stets für 
eine diesbezügliche Annäherung, ebenso die italienische 
Sozialdemokratie. Der italienischen Sozialdemokratie 

hüben und drüben ist es hauptsächlich zu verdanken, 
daß die italienische Mission unseres Ministers deS 
Aeußern so freundlich verlief. (?) Allerdings ist das 
Einverständnis beider Staaten noch durch mannigfache 
Differenzen getrübt. Die aufstrebende christlichsoziale 
Partei verhindert die Annäherung der kompetenten 
Kreise und arbeitet auf die Wiederherstellung deS ab­
geschafften Kirchenstaates hin. Außer diesen Faktoren spielt 
auch die innere Politik Oesterreichs die Rolle deS 
Feindes, der eine harmonische Verständigung nicht zu- 
läßt. Unter dieses Kapitel ist die fortwährende HinauS- 
schiebung der Sonderstellung des Trentino 
und die noch nicht gut gemachte Auflassung der juri­
dischen Fakultät von Innsbruck zu rubrizieren.

Während Herr Pittoni an den österreichischen Bei­
trägen zur auftro-italienischen Freundschaft viel auszu- 
setzen hatte, fand er so manches freundliche Wort zugunsten 
Italiens. So sagte er, daß die letzten italophoben Aus­
lassungen verschiedener Politiker keinen Grund hätten, 
weil die Affäre d'Anunzio jedes ernsten Hintergründe- 
entbehre. (Unser Bündnis ist auf die Freundschaft der 
Völker begründet, aber eS macht nicht-, wenn uns das 
italienische Volk mißgünstig anpöbelt! sie!) Das 
italienische Volk sei dem Kriege mehr als jedes andere 
abhold gesinr.t. Von Italien sei keine agressive Politik 
zu befürchten.

Die Herren, die an der Exkursion nach 
dem Süden teilnahmen, fanden, daß die 
Stellung Oesterreichs an der Adr.ia sehr 
prekär sei. Er (Pittoni) als Sozialdemokrat könne 
dagegen behaupten, daß die Ursache, die 
man jetzt bezüglich der Evolution einer 
maritimen Politik mache, depla ziert seien. 
Weder unsere Handelspolitik noch unser 
SchiffahrtSverkehr motivieren einen 
größeren Aufwand für unsere Kriegs­
marine.

WaS überdieVerhältnissein Pola nach 
der DelegationSreise gesagt und ge­
schrieben wurde, sei übertrieben. Von 
einigen (!) jungen Leuten ist anläßlich der Exkursion 
eine Demonstration Veranstalter worden; dieselbe sei 
jedoch nicht ernst zu nehmen, könne auch nicht als 
staatsgefährlich bezeichnet werden. Sie war ledig­
lich als Ausdruck einer Mißstimmung 
aufzufassen, die gegen den Marine­
kommandanten vorherrscht, weil sich 
dieAngehörigen derKriegsmarine auf 
Anordnung der Marineverwaltung 
während der letzten Wahlen gegen die

Feuilleton.

Die Backschisch-Stadt.
Von Robert Misch.

Ohne Backschisch und Dragoman ist in der Kon- 
stantinstadt der Fremde ein verlorener Mann. Mit 
beiden bahnt er sich behende seinen Weg. „Die 
Starken sind am mächtigsten vereint" und dringen im 
modernen Byzanz wie Staub und Schwefelsäure 
überall ein und durch. Mit einziger Ausnahme viel­
leicht deS „Harim", den wir Franken und Westländer 
Harem zu nennen belieben.

Wer kühn ist "und an die richtige Stelle pocht, 
dürfte mit dem Zauberschlüssel Backschisch selbst diese 
verschlossenen, geheimnisvollen Pforten öffnen. Und 
jedenfalls öffnet er sogar die Paläste deS Sultans, 
die für gewöhnlich nicht zugänglich sind. Aber tue 
viel Geld in deinen Beutel, v Franke! Denn höhere 
Palastbeamte teilen sich in den Raub. Und diese 
schlauen Orientalen wenden dabei noch einen Trick an, 
indem sie vorgeben, dies oder jene hervorragende 
Schauobjekt fii gerade heute nicht zu besichtigen. 
Natürlich heißt es dann von neuem wieder Backschisch 
geben.

In wie viel Kanäle der Backschisch fließt, wie viel 
Hände sich dem Gold- oder Silberregen entgegen­
strecken, um auch einige Tropfen zu erhäschen, erfährt 
der Angezapfte nie; er kann es nur ahnen. Natürlich 

beteiligt sich auch der brave Dragoman daran, sonst 
ein sehr zuverlässiger, diensteifriger, gewandter, meist 
auch allwissender und stets freundlicher Mann. Kauft 
man irgendwo etwa-: der Dragoman, der einen hin- 
führt, kassiert sich später seine Prozente ein. Von dem 
Backschisch, den er für die Besichtigung von Mauso­
leen, Moscheen rc. auSzahlt, von den Geldern für 
Wagen, Eseltreiber, Kahnfahrten, behält er seinen 
genau bestimmten Anteil. Auch der Restaurateur, der 
Hotelier, dem er unS zuführt, bezahlt ihn natürlich. 
Im Uebrigen bekommt er nur 10 Francs pro Tag, 
ganz gleich, ob er eine oder ein Dutzend Personen 
gleichzeitig führt. Die meisten dieser Leute sind 
Griechen oder Juden, sprechen außer Türkisch noch 
Deutsch und Französisch, manche auch Englisch.

Wir hatten einen Griechen namen- Constantinides, 
eine wahre Perle, den ich jedem Konstantinopel­
reisenden warm empfehlen kann. Stets au-kunftS- 
reich, nie ermüdet und nie ermüdend und fehr amü- 
fant war dieser Kretenser, Her uns von seinen Erleb­
nissen und Erfahrungen, besonders von der gräß­
lichen Niedermetzelung der Armenier viel zu erzählen 
wußte.

Ganz nach russischem Muster, genau wie bei der 
„Siziliamschen Vesper", der „Bartolomäusnacht" und 
den antiken Proskriptionen waren die Häuser der reichen 
Armeuier durch Zeichen kenntlich gemacht. Und die 
Armen fing man auf der Straße ab. Wie immer 
bei solchen von oben protegierten Blutbädern beteiligte 
sich auch die Hermandad daran; und die berühmten 

türkischen Nachtwächter mit ihren dicken Knüppeln 
spielten eine Hauptrolle.

Für wie verdienstlich und ehrenvoll man noch 
heute diese blutige Tätigkeit einschätzt, läßt sich daraus 
ersehen, daß die Teilnehmer und Urheber der Metze­
leien an ihren Turban- wie an einem öffentlichen 
Ehrenzeichen noch immer zu erkennen sind. Der alt­
gläubige Türke begnügt sich mit dem bloßen Fez; er 
umwindet es nach altem Brauch mit einem Tuche, 
das bei Abkömmlingen des Propheten und bei Mekka­
pilgern grün ist, bei anderen weiß (meist niedere 
Priester) oder rot oder gelb. Die „Armenierkiller" 
tragen es noch heute nicht glatt sondern gewunden, 
beiläufig so, wie man ein nasses Halstuch aus- 
windet.

Aber kommen wir auf etwas Lustigeres, unseren 
Backschisch zurück. Da fällt mir ein amüsantes 
Histörchen ein, das Adalbert MatkowSki, der berühmte 
Berliner Hosschauspieler, in der Türkenmeiropole er­
lebte. Der spielte eine- Tage- mit einer eigenen 
Truppe vor dem Sultan im Mdiz-Kiöschk, in dem 
sich ein prächtiger Theatersaal befindet. Uebrigen- hatte 
man den Künstler erst wenige Stunden vorher ver­
ständigt, der dann mühsam seine Gesellschaft zu- 
sammentrommeln mußte.

Der Padischah saß mit feiner Suite in der rechten 
Seitenloge. Im goldvergitterten Vis-ä-vis thronten 
die Favoritfrauen. Man fah nur ein unbestimmtes 
Etwa- von Seide, Gold und bunten Farbflecken. Der 
Großherr ließ da- französische Stück, das er aus»
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Gemeinde beteiligt haben. Nach einigen 
Angriffen auf Deutschland und nachdem er sich mit den 
Konsular- und AuSwanderungSverhältnissen beschäftigt, 
schließt der Redner seine Rede.

Minister deS Aeußern, Freiherr von Aehren- 
1hal, sprach, fern von Madrid, über spanische Zu­
stände. Die Jrredenta habe schon vor der Allianz 
bestanden (sehr richtig!) sei aber durch daS Bündnis 
abgeschwächt worden. (?) Die Jrredenta ist nach den 
Ausführungen des Herrn Ministers so aufzufafsen, wie 
die Erscheinung von Ebbe und Flut. Einmal schwächer, 
ein andermal stärker, im Großen und Ganzen' aber 
ungefährlich. ES seien begründete Hoffnungen vorhanden, 
daß die Ebbe zukünftig daS vorherrschende Element sein 
werde. Minister v. Aehrenthal sprach endlich 
auch über die adriatischen Verhältnisse. Die Akkorde 
dieser ministeriellen Sinfonie waren energisch trotz der 
Zartheit, mit der sie angeschlagen wurden. Die Adria 
ist, so sprach der Minister, ein freies Meer, in dem 
die italienischen und österreichischen Interessen rivali­
sieren. DaS Adriatische Meer habe außer der öster­
reichischen und italienischen auch noch andere Küsten: 
die türkische und die griechische. Wenn also 
unsere Flotte verstärkt wird, so dient 
diese Maßnahme nicht nur dem Schutze 
unserer Küste und der Aufrecht­
erhaltung der freien Verbindung mit . 
dem Mittelmeere sondern auch dem 
Schutze und der Unter st ützung unseres 
Handels, der seit einiger Zeit, eben­
so wie unsere Schiffahrt, im Auf­
schwünge begriffen ist.

Todesfall. In Graz starb am 29. d. M. Frau 
Baronin von Palombinl, Oberftenswitwe, Schwieger­
mutter des Herrn KontreadmiralS Leopold Ritter von 
Jedina, im 83. Lebensjahre.

Schürzenkränzchen im Deutschen Heim. 
Das heute abends im Deutschen Heim stattfindende 
„Schürzentränzchen" wird hiermit nochmals 
in Erinnerung gebracht. Anfang um halb 9 Uhr 
abends. Karten (auch für Nichtmitglieder erhältlich) 
sind in der Buchhandlung Schmidt, Foro, erhält­
lich. Auch an der Abendkasse werden Eintrittskarten 
verkauft.

Athenaeum. Wie bereits gestern kurz erwähnt, 
ist es dem „Deutschen Heim" gelungen, daS Athenaeum 
für eine Vorstellung zu gewinnen, welche am Dienstag, 
den 4. d. im Deutschen Heim stattfinden wird; zum 
Vortrag und zur Darstellung gelangt das Thema „Der 
Erdball und seine Naturwunder". Alle- Hervorragende, 
wa- in daS Gebiet der Naturwunder fällt, besonders 
die physikalischen Kräfte, die auf unserem Planeten, über 
demselben oder in seinem Innern sich abspleten, ferner 
die wunderbaren Werke aus den Kunstwerkstätten der 
Natur, die nur mit bewaffnetem Auge dem Forscher 
zugänglich sind, werden wir in herrlichen Szenerien 
und vollkommen populär dargestellt kennen lernen. DaS 
Athenaeum weilt seit Mittwoch in unserem Marine- 
kasino und heute finden die zwei letzten Vorträge dort 
statt. Morgen übersiedelt das Unternehmen in die 
Maschinenbauschule, um dann am DienStag den 4. d. 
im Deutschen Heim sein hieroNigeS Wirten zu be­
schließen. Ueber den Vortrag „Der Erdball und seine 
Naturwunder" schreibt ein hervorragendes Blatt: „Wir 
glaubten, daß Müller schon mit den vorgestrigen be­
rückend schönen Szenerien aus dem südlichen Oester­
reich den Kulminationspunkt seines Könnens erreicht 

habe; was er uns aber gestern in dem Thema „Der 
Erdball und seine Naturwunder" geboten hat, stellt 
tatsächlich alles bisher auf dem Gebiete des Projektions­
wesens Dagewesene vollständig in den Schatten. Der 
Aufbau des Werke- selbst ist vielleicht von unserer 
Seite aus nicht einwandfrei; aber die grandiosen Dar­
stellungen der physikalischen Kräfte des Meeres, der 
Atmosphäre und des Erdttmern mit ihren gewaltigen 
Begleiterscheinungen, dann die verschiedenartigen Luft­
spiegelungen und die großartigen Naturwunder deS 
PolargebieteS hinterließen Eindrücke, die unverwischbar 
in der Erinnerung haften bleiben werden. Wa- aber 
die lebendigste Fantasie nicht auSzudenken vermag, da- 
schauten wir in der Vorführung der mikroskopisch kleinen 
Einzelwerke der unvergleichlichen Künstlerin Natur, die 
in vieltausendfacher Vergrößerung in feenhaften Farben- 
effekten vor unserem Auge erscheinen. Der gefeierte 
Forscher Ernst Häckel fällte vergangenes Jahr beim 
Berliner VolkSbildungSkongreß über Müller da- be­
deutsame Urteil: „Müller- VortragSwerke sind berufen, 
die Universität der Nichtstudierten zu werden" — und 
wir dehnen diese Sentenz noch dahin aus, daß Müllers 
„Erdball und seine Naturwunder" auf der VorlragS- 
bühne unstreitig die größte Erscheinung der Gegenwart 
ist, aber auch für den Fachmann und deren reiferen 
Schüler unschätzbare Werte enthält.

Kaiserjubiläumsball. Wir entnehmen dem 
Hafenadmiralats-Tagesbefehl: Der I.Jstrianer Militär­
veteranenverein „Kronprinz Rudolf" erlaubt sich, sämt­
liche Marine-StabSangehörige zu dem SamStag den 
1. Februar im Hotel Belvedere statlfindenden Ball 
höflichst einzuladen. Entree 2 Kronen. Anfang halb 
9 Uhr abend-.

Wiener Operettengesellschaft. DienStag 
den 28. d. fand in Trieft im neuen Filodramatico 
die Erstaufführung der Operette „Walzertraum" statt. 
Die sieggewohnte Operette fand bei dem begeisterten 
Publikum eine glänzende Aufnahme, der äußere Er­
folg ist sogar über den der „Lustigen Witwe" zu 
stellen. Im Mittelpunkt der ausgezeichneten Vor­
stellung stand Mila T h e r e n, welche als „Franzi" 
die Wiener Vertreterin dieser Partie übertraf, wie die 
Triester Blätter konstatierten. Gut bei Stimme, von 
überschckumendem Temperament, von überquellendem 
Humor, war ihre Franzi eine Prachtleistung und so 
wurde die gefeierte Künstlerin vom Publikum den 
ganzen Abend mit Beifall überschüttet. Einen voll­
ständig ebenbürtigen Partner hatte sie in Emil 
Guttmann al- „Niki", der gesanglich wie dar­
stellerisch eine in jeder Beziehung einwandfreie 
Leistung bot und den ganzen Charme seiner Persön­
lichkeit für den österreichischen Husarenleutnant auf- 
brachte. Neben den Genannten teilten sich in die 
Ehren deS Abends Julia WolSka, Mizzi 
Günther, Otto Welle, Willi Czapp, Otto 
Burian und August Rotier. An der Spitze 
des brillanten Orchester- stand wieder HanS Mayer, 
der die Operette mit künstlerischem Verständnis ein­
studierte und die Vorstellung mit Umsicht leitete. Die 
Gesellschaft wird auch Pola einen Besuch ab- 
statten. Wie wir nämlich erfahren, wird daS Wiener 
Operettenensemble in der Osterzeit ein längere- 
Gastspiel absolvieren.

Schiffsunfall bei Pola. Der Dampfer „Zara" 
der DampfschifffahrtSgesellschaft „Dalmatia* ist am 
30. d. abend- bei Val Bandon aufgefahren. Die Flott- 
machung des Dampfers war erst nach Löschung der 
Ladung möglich.

Ueberwachung und Bestrafung der 
Kutscher. Die hiesige k. k. Bezirkshauptmannschaft 
hat eine Kundmachung erlassen, wonach von nun an 
alle polizeilichen Verfügungen der hiesigen Fiakerord« 
nung betreffend die Ueberwachung und Bestrafung der 
Kutscher vom 1. Februar l. I. dem Polizeikommissariate 
übertragen werden, während alle gewerbepolizeilichen 
Verfügungen auch weiterhin der Bezirkshauptmannschaft 
als Gewelbebehörde unterstehen.

Personalverordnung. Die erbetene Ablegung 
der Offizierscharge mit Fortdezug der Militärpension 
wurde bewilligt dein Linienschiff-leutnant Maximilian 
Hardtmut deS Ruhestandes (Domizil Wien).

Kinematograph „International", in der 
Via Sergio Nr. 77, Restaurant „Leopold". Programm 
vom 1. bis 3. Februar: 1. Ein Liebesbrief (komisch. 
2. Der Scherenschleifer (komisch). 3. DaS Verbrechen 
eine- Anderen (Drama). 4. Ein Feinschmecker (komisch). 
5. Hund und Katze (au- dem Tierreiche). 6 PierrotS 
Rache (Drama). 7. Der verzauberte Liebhaber 
(komisch). Feuer! Feuer! (interessant).

Von unserer Jugend. Im Winter hört man 
von der bedauernswerten Jugend dieser Stadt wenig 
BöseS. Nicht, daß ihre Schlechtigkeit abgenommen 
hätte; aber die Kälte ist dem Gassentreiben der 
Mularia nicht hold gesinnt. Kaum meldet sich daS 
Sciroccowetter, strömt auch der vielversprechende Nach­
wuchs hinaus auf die Straßen und inszeniert unter 
dem erinnerungsreichen Lächeln der städtischen Sicher­
heit-wächter die gewagtesten Kunststückchen. So hatte 
man während der letzten Tage speziell in der Via 
Emo und Via Giovia Gelegenheit, darüber nach- 
zudenken, wa- für eine Zukunftsperspektive au- dem 
Treiben der Kinder des Proletariats herauSleuchtet. 
Diese Gedanken mußten naturnotwendig sehr pessi­
mistisch sein, denn da sah man Haufen von schul­
pflichtigen Bürschchen und Jungfräulein, die auf der 
nackten Straße eine Art Montecarlo en miniature 
inauguriert hatten und beim Spiele alle Leidenschaften 
der Alten an den Tag legten. Da wurden, wenn sich 
die Glücksgöttin nicht hold erwies, die kräftigsten 
Flüche gebraucht, die umso abstoßender klangen, als 
sie von Lippen kamen, die für gewöhnlich noch vom 

' reinen Glanz der Unschuld erschimmern. Auch Gewalt- 
> tätigkeiten wurden nicht vermieden. Angesichts solcher 

Vorkommnisse frägt man sich befremdet, ob die Indo­
lenz der städtischen Wachleute wirklich so groß sei, 
daß sie an allem, wa- durch Drill und Vorschriften 
nicht einexerziert wurde, blind vorübergeht? Sieht 
man denn nicht, daß ein solche- Treiben der empor- 
wachsenden Jugend darum energisch verhindert werden 
muß, damit das Verderbliche diese-TunS warnend ge­
kennzeichnet werde? Bon dem Unfug, der von Kindern 
hier betrieben und von einer nachlässigen Polizei ge­
duldet wird, sind die Bewohner der heimgesuchten 
Gassen miibetroffen. Sie müssen, insoferne sie auf 
Kindererziehung Wert legen, ängstlich Tür und Fenster 
schließen und ihren Sprößlingen verbieten, sich auf der 
Gaffe zu zeigen, weil dort nur böse- Beispiel gegeben 
wird. Die städtische Polizei sollte die nur mehr kurze 
Spanne ihre- Bestehen- wenigsten- dazu benützen, um sich 
ein halbwegs anständiges Friedhof-monument zu ver­
schaffen.
  Kinematograph „Exzelsior". Da» Programm 
im Kinematograph „Exzelsior" nächst der Port' d'Aurea 
ist folgende-: 1. Der Hund als Richter (Drama). 
2. Die Bergung des Kreuzer- .Christobal Colon" 
(Naturaufnahme, besonders interessant für Marine-

gewählt — er versteht kein Wort Deutsch — übrigen- i 
gleich zweimal hintereinander Vorspielen. Es soll aber j 
auch vorkommen, daß er eine Vorstellung, die ihm 
nicht gefällt, ganz plötzlich abbrechen läßt und ver­
schwindet.

Am anderen Tage erschien ein Obereunuche bei 
Matkowski und brächte ihm einen verschnürten und 
versiegelten, goldurchwirtten grünen Beutel. Man hatte 
dem Künstler schon vorher angekündigt, er sei des 
Landes Brauch, den Boten gleich aus dem Beutel 
selbst zu entlohnen. Matkowski tat da- natürlich 
auch — und nun kommt das Famose: Der schlaue 
Eunuche schlug, als sich die Hand des Künstlers in 
den Beutel senkte, sanft, aber nachdrücklich auf diese 
Rechte, sodaß sie tief in den goldgefüllten Inhalt 
fuhr. Der Mime folgte lachend der leisen Mahnung 
und entlehrte sie ganz in die gierig ausgestreckte Pfote 
des Backschischheischenden. Ein europäischer Geldbrief- 
träger tuts billiger.

Wer an diesem Hofe, an dem jeder Diener seinen 
Unterdiener hat, alle- schmarotzt und sich jede Gefällig­
keit, jeden Dienst durch Backschisch bezahlen läßt, weiß 
der Sultan wohl am allerwenigsten. Man bezahlt die 
Beamten, aber schlecht oder garnicht. Mögen sie sehen, 
wie sie sich selbst helfen. Und da sie leben müssen, 
helfen sie sich. Stinkt eS gar zu sehr zum Himmel, 
oder sind die kleineren Diebe auf einen grüßen Dieb 
eifersüchtig und wissen ihm endlich ein Bein zu stellen, 
nun, so schickt man ihn nach Arabien oder sonst wo 
hin, wo der Pfeffer wächst, und zieht seine Schlösser, 
Schätze uno Frauen ein.

Fährt man den BosporuS entlang, an dessen Ufern 
inmitten üppiger Parks und Gärten die Paläste der 
Großwürdenträger liegen, so hört man bald berichten: 
„Diesen Palast hat der Sultan von dieser gefallenen 
Größe eingezogen und jenem Pascha geschenkt." Im 
großen Bazar sieht man prachtvolle Schmuckstücke, meist 
Perlen und Diamanten, zu gar nicht hohen Preisen: 
Colliers, Ketten, Ringe, Armbänder. Es ist die Beute, 
die man dem gefällten Wild abgenommen hat. Einst 
schmückten sie die schönen Nacken und weißen Arme 
der Horemsdamen jener gefallenen Größen.

Alle diese Pascha- stehen auf schwankem Grund und 
Boden und seien sie selbst ihrem Herrn und Gebieter 
verschwägert, wie sich ja erst jüngst wieder gezeigt hat. 
Nur, wenn ein ganz Hoher fällt, vernimmt man davon 
außerhalb deS Bannkreises des Eingeweihten. So von 
dem berüchtigten Flottenpascha. Natürlich lassen diese 
Herren nach gutem mittelalterlichem Brauch auch gegen­
seitig Gift und Dolch spielen. Vor einiger Zeit erst 
wurde der Stadtpräfekt Redvan Pascha, auch einer der 
großen Backschisch.Freunde, ermordet.

LucuS a non lucendo übrigen- diese brave Stadt­
verwaltung. DaS Pflaster, seine Erneuerung und seine 
Reinigung spotten jeder Beschreibung — selbst in der 
Europäerstadt Pera. Eine kleine Nebengasse, die von 
meiner Hottlftraße nach der grande rue führt, ist z. B. 
halb aufgerissen. Da- kleine Granitgebirge liegt so seit 
einem Jahre da und wird wohl noch ein zweites Jahr 
liegen bleiben. Selbst wenn sich die HauS- und Laden- 
besitzer, wie das wohl hier und da geschieht, zusammen- 
tun wollten, um das alte Pflaster wieder einzufügen, 

so würde man sie daran verhindern, bis sie nicht für 
die Erlaubnis Backschisch zahlen.

Jetzt soll e- nun etwas besser werden. Ein neuer 
Stadtpräfekt hat daS Regiment; und neue Besen kehren 
gut. Er hat sogar — man höre und staune: eine Kehr- 
maschine europäischen Ursprungs angeschafft, die ich 
selbst, zum Erstaunen der Passanten, zum Entsetzen der 
Hunde vor dem Perapalace-Hotel ihre- Amtes walten 
sah. Kopfschüttelnd sammelten sich die Türken um die- 
moderne Teufels-Jnftrument. Allah ist groß — wa- 
werden die Hunde dazu sagen ?

Ein eigene- Kapitel müßte man diesen schmutzigen, 
armseligen und doch so nützlichen Bestien widmen, die 
bei Tag wie bei Nacht, bei Regen und Sonnenschein 
ihre- Straßenreiniger-AmteS walten. Arme, brave 
Tiere! UebrigenS eine merkwürdige Bastardrasse, so 
eine Art durch Schmutz und Inzucht verkümmerter 
Wolfshunde. Viele von ihnen sind verkrüppelt und 
lahm, — Opfer deS Verkehrs, dessen Gewohnheit sie 
gegen Gefahr abgestumpft hat. Sie sind die wahren 
Omnivoren geworden, sie fressen einfach alle-. Ver­
mehren sie sich in einem Quartier gar zu üppig, so 
streut man ihnen wohl auch Gift, und ganze Reihen 
liegen dann am anderen Morgen verendet da. Eine 
lästige Notwendigkeit, so lange die jetzigen Zustände 
in der Konstantinstadt bestehen, werden sie wohl erst 
mit dem Backschisch-System ihr Ende finden.

Backschisch, Backschisch ohne Ende! Wer etwas er­
reichen will in dieser merkwürdigen, auf zwei Welt­
teilen liegenden Stadt, der muß Backschisch opfern. Die 
Handeltreibenden wissen ein Lied davon zu singen. Ich
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Personen). 3. Die Geisel (sensationelles Drama). 
4. Deine Frau betrügt dich! (komisch). — Nähere- 
siehe Inserat.

Urlaube. Konteradmiral Leopold Ritter von 
Jedina vier Tage (Graz), 21 Tage L.-Sch.-L. 
Karl Reichenbach (Zell am See und Oesterreich- 
Ungarn).

Ball. Heute abends findet im „Narodni dom* 
ein großer WohltätigkeitSball statt. Marinepersonen 
ist der Zutritt ohne Einladung gestattet.

Grand Zirkus Kludsky. Heute finden zwei große 
Vorstellungen statt. Nachmittags Kinder- und Familieu- 
vorstellung zu äußerst ermäßigten Preisen mit einem 
zu diesem Zwecke eigen- gewählten Programm. Abend- 
8 Uhr Grandvorsteüung, in welcher sich das erste Mal 
der Riesen-Wunderelefant „Baby* vom kgl. nieder­
ländischen ZlrkuS Oskar Caree produzieren wird. Nach 
wiederholter Besichtigung der Vorstellungen kann fest­
gestellt werden, daß die anläßlich der ersten Vorstellung 
gerügten Uebelstände beseitigt wurden. Die Leistungen 
der Künstler sind vortrefflich, da- Pferdematerial 
weist zahlreiche Exemplare edler Rassen auf, die Lei­
stungen sprechen von tüchtiger Dressur, die vielen 
seltenen Raubtiere, darunter 20 Löwen, 6 Tiger, 
6 Bären, Elefanten rc., sind gut genährt, sehen prächtig 
aus und sind vortrefflichsgezähmt. Das gut geheizte, elektrisch 
beleuchtete Zelt faßt 2000 Personen. Alle Vorkehrungen 
gegen etwaige Unfälle sind umsichtig getroffen worden. 
Der Besuch des Zirkus und der Menagerie kann daher 
empfohlen werden.

Versammlung der Schuhmacher. Sonntag 
den 2. d. findet im oberen Apollosaale eine öffentliche 
Versammlung der Schuhmacher mit folgender Tages­
ordnung statt: 1. die Lage der Schuhmacher in Polo. 
2. die BezirkSkrankenkasso. Die Versammlung wird um 
10 Uhr vormittags eröffnet.

Gefunden. Am 28. d. wurde beim Arsenals­
tor VI eine silberne Uhrkette mit Medaillon gefunden. 
Der Verlustträger kann dieselbe bei der AuSrüstungS- 
direktion beheben.

Eingesendet.
(Für die unter dieser Rubrik gebrachten Nachrichten übernimmt 

die Redaktion keinerlei Verantwortung.)

Wohltun trägt Zinsen. In alle Welt sind 
sie hinausgeflattert — die Lose deS „Bundes der 
Deutschen NordmährenS*, um die Opferwilligkeit der 
Volksbrüder und Volksschwestern anzurufen für das 
bedrängte nordmährische Volk, dem der Feind schon 
auf dem Nacken sitzt und das von der heimatlichen 
Scholle vertrieben wird, wenn nicht ausgiebige Hilfe 
zuteil wird. Nicht vergebens — hoffen wir — wird 
der Aufruf ertönen. He.ft uns! Helft euren Stammes­
brüdern in ihrer nationalen Not! Es ist doch so 
leicht, sich durch den bescheidenen Betrag von einer 
Krone — durch Abnahme eine- BundeSloseS — den 
Dank und d'e Anerkennung der Unterstützten zu 
sichern, sich selbst innere Befriedigung zu verschaffen 
und noch dazu die Hoffnung auf reichliche Ver­
zinsung der kleinen Scktnme zu haben. Wenn irgendwo 
da- Wort gilt „Wohltun trägt Zinsen* so ist dies 
hier der Fall. Die Besucher des Nordmährer- 
pavillons in der in der Olmützer Ausstellung werden 
sich gewiß der herrlichen Gewinnste erinnern, die daS 
Herz im Leide lachen ließen. Man biete nur dem 
Glücke die Hand — die schönsten Aussichten auf einen 
glänzenden Ertrag deS nicht nennenswerten Anlage­
kapitals sind vorhanden. Und wenn die Hoffnung 
fehlschlägt, dann muß doch das Bewußtsein, völkische 
Not gelindert zu haben, das kleine Opfer wert sein.

glaube, der einzige, der nicht Backschisch nimmt, ist der 
Sultan selbst.

Backschisch heischt der Zöllner beim Eintritt, wenn 
er Deinen Koffer untersucht, bei der Abreise, wenn er 
ihn wieder — nicht untersucht. Ganz offen streckt er 
die Hand danach aus; ganz offen legt man den Obulus 
hinein.

Die liebenswürdigsten Backschischheischerinnen sind 
aber die oft bildhübschen Zigeunerkmder, die den Fremd­
ling an allen Sehenswürdigkeiten in Scharen um- 
drängen. Sie fordern nicht wie unsere Bettler mit 
tragischer Miene! sie lächeln den Fremdling holdselig 
an, bis er gibt. Die angenehmste Art, seine varas los- 
zuwerden. Aber geben muß er immer, direkt oder in­
direkt, in dieser herrlich schönen Backschischstadt Und 
dennoch, wer wollte es hier im Grunde anders haben, 
dies märchenumwobene, so fremdartig verwirrende 
Stückchen orientalischer Pracht und Romantik? Ver­
schont immerhin Konstantinopel mit der Gleichmacherei 
unserer Schablonenlullnr, laßt es die Backschischstadt 
bleiben.

Der hellenische Mythus vom Obolus, den man 
Eharon, dem Hadeswächter spenden muß, konnte ebenso 
gut ein türkischer sein Ihrer Lebensanffassnng würde 
es jedenfalls entsprechen, daß sich die arme Seele den 
Eintritt m Mohammeds ParadreS durch einen Back- 
schlsch erlaufen muß

Darum, liebe Volksgenossen, kauft BundeSlose, so 
lange eS an der Zeit ist. ES ist ja jetzt die Zeit 
der Faschingsunterhaltungen. Da rollt das Geld 
leichter als zu anderen Zeitpunkten. Nützet die Ge- 
legenheit zum Vertriebe der Bundeslose aus und lasset 
einen Teil deS Geldes auch in den Säckel deS Bundes 
rollen. Hunderte werden es euch danken. — Diese 
Lose sind auch in der Administration des „Polaer 
Tagblattes* zum Preise von 1 K erhältlich.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amte- der k. u. k. Kriegsmarine vom 31. JLnner 19c8

. Allgemeine UtberiiLt: -. - -
Da- Hochdruckgebiet erstreckt sich heute als spitzer Keil 

gegen die Alpen. Im N ist eine neue Depression ausgetaucht, 
deren Zentrum über Norwegen lagert, ein flache- Teilminimum 
breitet sich von den Alpen bis Sizilien auS.

In der Monarchie ist AuShenerung bei leichtem Frost 
eingetreten; an der Adria noch trüb bei mäßig srischem NL 
im N und E-Winden südlich von Lissa. Die See ist 
bewegt.

Voraussichtliche- Wetter in den nächsten 24 Stunden iür 
Pola: Leicht wolkig bis heiter, mäßig frische Winde au- dem 
NE- und NW-Quadranten. Keine wesentliche Wärme- 
änderung.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 758 3 2 Uhr nachm 758 6. 
Temperatur . 7 „ . -f- 5 0 6 2 „ „ -s- 7-0'0
Negendesizit iür Pola: 451 nun
Temperatur tu- Deewasier» um 8 Uhr vormittag- 9 9'

AuSgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittag«

Drahtnachrichten.
(Der unbefugte Nachdruck der tu dieser Rubrik verbsfeutlichte» Depeschen de» 
t. k. Lelegraphen- und Kurrespoudeuzbureau« und der Brivat-Drahtuachrichteu 

ist gesetzlich untersagt.)

Mord.
Warschau, 30. Jänner. (K.-B) Der Direktor 

der Eisenfabriksaktieugeseüschaft Bernhard Handtke L 
Cie., Seinrich Handtke, wurde heute abends er­
mordet.

England.
London, 30. Jänner. (K.-B.) (Unterhaus. Fort­

setzung der Adreßdebatte.) Im weiteren Verlause der 
Debatte bestreitet der Präsident der Lokalverwaltung 
BurnS, daß die Frage der Arbeitslosigkeit mit jedem 
Tage ernster würde, und bekämpft weiters die Behaup­
tung, daß die wirtschaftliche Lage in Berlin besser fei, 
als in London. WaS die Gesundheit--, Lohn-, Miet- 
und Unterkunftverhältnisse anbelangt, stehe London 
besser als Berlin da.

Nachdem Redner noch auf verschiedene Maßnahmen 
hingewiesen hatte, welche die Regierung zur Verbesse­
rung der Lage bereits ergriffen habe oder einzuführen 
beabsichtige, wurde das beantragte Amendement mit 
195 gegen 146 Stimmen abgelehnt.

Hierauf wurde die Weiterberatung der Adresse 
vorgenommen.

Gegen die amerikanischen Trusts.
London, 30. Jänner. (K.-B.) „Daily Telegraph* 

meldet auS Newyork: Präsident Roosevelt bereitet 
eine weitere Botschaft an den Kongreß vor, in welcher 
er die Trusts heftig angreift und sie des Spekulierens 
in Aktion beschuldigt.

Die Lage in Portugal.
Lissabon, 30. Jänner. (K.-B.) Ein Leutnant der 

Zvllwache und mehrere andere Personen wurden ver­
haftet. Die Polizei entdeckte die Spuren geplanter De» 
monstrationen. Sie nahm in mehreren Wohnungen 
Hausdurchsuchungen vor und saisierte Hiebei Waffen 
und Munition.

Bankwesen.
Newyork, 30. Jänner. (K.-B.) Zwei Filialen der 

Mecanique- and TraderS-Bank in Newyork-City und 
zehn Filialen derselben in Brooklyn wurden heute 
gleichfalls geschlossen.
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^Vioilpp plö^'npt. ^I)0NN0M0Nt8 in und NU88pr (iem 
Hause. V pi einsximmer und I^PKpIbnIlN XU VprK6t)PN. 

Li-Zebeiist

51. poiicsrpo, Vis pederico I. Neissenderger, 668edMM
Aleiner Anzeiger.

Nur jene Inserate, welche vor S Uhr abends einlaufen, 
könuen am nächstfolgenden Tage erscheinen.

^kLINÜtt Uon«. VVuicliet aus b^on. behrer äse franrüsi- 
l!üll/v)r, sclien Sprach«. Via 6iovia 6, l. Stock. 206t 

kzKkZttl^tt Packpapiere und Spagate für Postpakete
llN/i ülluM oiUüWrlil, billig zu haben in Maiso» Fritz, Piazza 
Carli I. 2074

Mt IjSllltsllHtt
tlkmdsn ^70 per Kgr., Selchfleisch Kr. 1.50 per Kgr., 
-U/lllßt» frische- Schweinefleisch, Mastgeflügel, versende billigst. 
Jeglitsch in Kranich-feld, Striermark. Prcisblätter gratis. 2072

2075
7» NärmilitN /legant möbliertes Zimmer, Gasbeleuchtung. 
Lll Vnülinn! Via Zaro 1t, t. Stock. 2065

v-»hr«ifj (auch dunkel) zur Aufbewahrung von Möbeln gesucht. 
Izüolintt Anbot mit Preisangabe an die Administration diese- 
BlatteS. 2062

lLISlWUIttMMWS. s«'"
gl4 tnnlzn/f" Pola, Via Sergia 47, Herren« und Damen- 

„UIU Warenhaus. Wäsche in jeder Preislage, Hand­
schuhe in reicher Auswahl, Toiletteartikel, Parfüme u. Seifen, 
Fächer, Damenblusen, feinste Damcn-Unterröcke (JuponS) in 
Seide, Cloth und Chiffon-, Damen und Kinderschürzen, Moll- 
waren, Galanteriewaren, Unisormsorten, Krawatten rc. 2039 

mit separiertem Eingang, Bett und Kasten, gesucht. 
IztH/MU Policarpo bevorzugt. Adresse in der Administration.

2049

UM» U HII» P--"-
...

kiSkt/UI/ltstkillM P'a Giulia, empfiehlt den P. T. Gästen seine 
Imlsllllülvl Ilttll, einheimelnden Lokalitäten, fl PilSner. Echte 
in- und au-l. Weine. Champagner 1 Marke. Täglich frische 
Selchwaren und Würste. Kalte Küche zu jeder Tageszeit, 
während der Ballsaisvn auch warme gut »ubereitete Speisen 
und bis 4 Uhr offen. Für geschlossene Gesellschaften hübsche 
Zimmer zur Verfügung. 1993

smio M fftllz ii»), vck. lii !ngii Is. ti,
geprüfter Klaviermacher und -Stimmer. 1696
Uüdmart Zündhölzer find zu baden bei Michael Eonn- 

luchler Riva del mercato Nr. 10, m der Tabaktrafik am Badn- 
bofe und in der Tabaktrafiken Bia Muzco Nr. 32, Via Liffa 
87, Campo Morziv 13, Via Serqca 61, Via Muzio 6 und 
Riva del Mercato Nr. 1, G. Milovan, Piazza Fora, Joh. 
MenSik, Via Veterani 27.

6rond Lirkus

I^srl I^Iuclsk^
auf dem ebemattgen kodfoNpepplatr.

v. ?LIL88, Inventeur Veve> 8ui886 »

O»1» Meter
» IH?iiLRlLK äs8 edoeMs su lLit ün Mond-.
WlWluil tßs koli: 8. 8Iai, Via 8ergia 13.

pranrüsisebe und amerikanische 1886

Kmllmi-8pe2jMÄ6ll
rum preise von K 1, 2, 3 bis 12 per Oe^end bei

Oiuseppe Steinckler, Vis 8riAs 
l^lMÖgkgpd^k Xlkltä 1 Oft" 

piarrs portaure» 2 — VI» Muli» 2.

/tu8 dem Programm fbr den !. u. 2. ssvdruar:

Hochinteressante Vorführung
Mp k. u. I^opinekretse. 2070

vi! vllgW Sn iltlttl! „ldsülsdi! kolsl"
Interessanter Lntzvurf aus der Wirklichkeit).

/Uie Ions, die am 7. länner 1908 im 
Keaebätto

Krgeo kossi
^ane gegen auegefolgten 8ekeek gelcauN 
kaben, können mit demeelben 8ekeel< eben- 
8ovie> ^ane

WM» 'MG
bekommen. 2075

ve^ welwei^ükmte

von kvdrüävr LrLllvL iu Nsilrmä (einrige und alleinige Inbaber des XubereitunM^elteimnisses) ist der

>virk8«m8te I^sgenditter der Weil.
Unentbehrlich in ^eder pamilie. — In allen XuckerbLckereien und Xalseeltäusern ru haben.

^Ileinigei' Vei'lk-elen füi- ?ola und Umgebung mit Oepot:

kraneesco 8alvaäori, Via Ländler 13. '7°ö
tteute 8am8tag, den !. Februar >908

Lwei grosse

mit neuem Programm.

LslbmlW l Idl glü! Alts- M sWvl» IiMviiz
ru ermälligten preisen.

WM' bM utN »I »II» LVM» iir« HN». -WW 
llbtil! r Sdl grsit 8iis Hillitüiiiig

In derselben erstes Auftreten o oVt« 
des Niesen-Wunder-Llesanten I
vom kgl. niederländisctien Xirkus Oskar 0 a r r ö. 
— Der Llefant in der holten 8cbule, geritten von 
Herrn Karl Lludsk^ ^un. — Der Llekant ist einer 
6er grüllten, die derzeit in Europa existieren und 
xviegt 4000 Kilogramm. — Auftreten ratdreicller 

neuer Lunstkrstfte.

ISttz» sWW vlü gs»i! Ifllitiisiig» W r, s, 1 übt 

sr/f t/e/7

Lm raltlreichen Lesuch bittet

üäfl
2073 Direktor uncl Ueuaxvriehesitrer.

tlm Kacliahmungen oder pLlsckungen ausruvveicken, zvird gebeten, beim Linkauf Llascben-
etikette und Kork mit 8tempel ru beachten.

MsLMLterts Mreise üsr
- - ?ok

Lckte 8ilder-ktemonto1r-0hr, tu Steine» 
I»»ke»ck .....................................ü. 5.—

ckopp^Ixcckeo^t. bssollllvr« »t»rk.................. ..... 7—
kekte 8llder-v«men-Kemontoir-0hr, l» 

Steins» I»rrke»ck.......................................... 5'—
ckonpel^v let lct, ncit 3 »tarlcen SilhermLntelo „ 7 80

8Nder-1 ula-^nker- kemontoir-0hr, sein, 
3 Silbei» tntel, 15 ktubinsteine l»use»ck „ 10°—

in sxti u flachem OehLuse, mit kein. Retall- 
Xiflerhlntt, 15 kiuhilwteiuv lausenck . . „ 14'—

kekte 8ilder-^nker-kremont.-0hr, 3 Stlksr- 
wttntel, in Steine» laideoä......... „ 8'—

Oold-tterren-phren vo» S. 22 — «ud^ ürt«.
»Omega", prLrisions-DhrmitSilbergehtiuss » 16 — 
kctit 14kar. Oold-Vamen-Kemontoir-Ohr » 11 —

^Ile Oold- und Lilberwaren sind vom k.

Occosion in Lu stounend billigen preisen nur bei
6O^6O-kvI,L

t-ieteraat Uer Ic. tl. Staatadeamtea

2030

I4k»rat. Oold-Koltter-Ketten mit XnhLnger ll. 8 — 
ü. 9—10—15 —.

81lder-1iolllerKetten mit änhLnger ll. 150.
„ „ „ ver^olllet mit ^»hLng. ll. 1 90.

14 karatixe OoldohrgekLnge mit echten Urillanten 
N. 50—300^—.

mit echten Diamanten kl. 7 50—40'—.
mit echten Opalen, Darin«, Korallen fl. 3 50-4-5-7.

14lc»rstige Oolckrlnge init echt. Diamanten ll. 7 50— 
12-15—30-.

l4karattge borgnon-Ketten lM cm lang, N. 22— 
30—35—40—.

I4kar. OoldKetten Armband N. 16—19—22—30—.
14kar. Oold-tterren-Ketten N. 17—20—25—3(b—.
DM' lAanschettenknüpke, Anhänger, Kreure, 

krochen ru kadrikspreisen. -WU

k. punrierungsamte erprobt und punriert.

tt. k. gertetttttch beeideter

Sockkundtger. n
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